
SCHMID MARGARETE (Hg.), Heute gemeImnsam Kırchen?“ wirklıche Einheit und Begegnung, die
glauben. kin Glaubensseminar. (Reihe en age- letztlich doch mit einem ‚,‚ Itiumph der einen
men Tyrolia, Innsbruck 1980 Kln ber die anderen?‘‘ echnet. Gegenüber diesen

110.—, 16.80 anderen Gefahren der Stagnation ın der (Iku-
INETIIE weiıst ann auf den ımmer lauter WeTl-Das Buch 1l ıne Jubiläumsgabe 7u Feier

Jahre Wiener Kurse Uun! ahre Fernkurs für denden ‚‚Ruf der Stunde‘‘ hin Verhütung eiınes
eo Biıldung Se1IN. Als besondere esegruppe Bruches zwischen den Generationen

NunNng miıt den Menschen, cdıe nıcht glaubensind jene 1NS Auge gefaßt, die seıt 1973 die Kurs- Gemeinschaft mıiıt den Ausgebeuteten.veranstaltungen des Wiener ‚‚Glaubenssemi- Wenn die Kırche 1 eute überleben, iıhrer Sen-ars  Ve besucht en, sowı1e die Künftigen Teil-
nehmer des Kurses. In Blocks, die wieder ın dungen 1 die Welt gerecht werden un: nıcht
Einheiten gegliedert sind, wird urz christ- ihre Glaubwürdigkeit und Kraft verlieren will,
lıcher Glaube und christliches en I11- annn muß S1E wieder mehr un: glaubhafter ‚‚das

Mysterium des Volkes Gottes eben  s und „n dermengefaßt, systematisıer' nach den göttlichen kontemplativen Gotteserwartung verharren‘“‘.Tugenden ‚‚Glauben, Hoffen un Lieben“
das christliche Leben) hne die anderen [)ar- Dieses ‚‚Rezept”‘ für einen lebendigen hristli-
stellungen abwerten wollen, S] ervorgeho- chen ()kumenismus Aächert Im etzten Teil des
© dafß selten W schön über die christ- Buches In ıne Palette Vo  j egen 7Ur Einheit

auf, die alle die Leuchtkraft geleter, langjährigerliche Hoffnung lesen kann Kirche und ihr Sad- Erfahrung ın der ökumenischen Mönchsgemein-kramentales en bilden den Block ‚‚rejern””.
Der tragt die Handschrift Vo 11 tachkundi- schaft Vo Taize widerspiegeln.
gen Theologen, die sich seıt Jahren 1Im Rahmen Wenn dieses Buch fast Jahre ach seiıner fran-
der Wiener eo Kurse für Laijen Vermuitt- zösischen Erstausgabe 1U ıIn deutscher 5Sprache

erscheint, deutet dies alleın schon hın, wıe aktu-lung VO e0O10 1E bemühen. Obwohl viele ell und überzeitlic gulug dıe ()kumenismus-Autoren a der estaltung beteiligt sind, weist
das Buch doch ıne bemerkenswerte Einheit auf überlegungen des Priors VO  - Taıiıze sind Man
Die Darstellung ist konzentriert, wıe > eben für möchte dieses andchen wirklich wıe ıne
eın Kompendium Zzu Studium Seın soll, dabei ‚„‚ÖOkumenismus-Fibel‘“ ın der Hand, „„Im Her-
ist G1E ber inhaltlich sehr reich. Hervorzuheben zen  xx jedes Christen eute wünschen.

Iınz Franz Greilist die leicht lesbare Sprache, die den Inhalt Je-
dem vermitteln kann, der eın durchschnittliches
Bildungsniveau mitbringt. Außer den direkt all- ANASTASIOS, Orthodoxie. Was ıst das?gezielten esegruppen könnte dieses Buch Je- (Orthodoxe Perspektiven 94.) Grünewald,dem etwas geben, der sich um ıne Hilfe zur Um- Maiınz 1979 art lam 9.80
setzung des Glaubens ın das Leben umsieht.
könnte uch eın Leitaden für G:laubens- Da die Orthodoxie, ‚‚infolge historischer Um -
semiıinare ın den Pfarren seın, nd auch Prediger wälzungen, VOr em politischer und ökonomi-
könnten sich Anregungen für die Verkündigung scher atur, nıcht mehr ıne fernliegende, OTeN-
daraus holen. talische, vorwiegend für mystisch veranlagte
Linz Omantiker un: Orientliebhaber interessanteSylvester Bırngruber exotische Oorm des Christentums ıst, sondern

se1it langem uch ıIn Westeuropa ıne unüberseh-
are Wirklichkeit“‘“ (2) und da die ökumenische
Diskussion immer mehr uch diıe orthodoxe
Theologie dazu verpflichtet, den ragenden ineFR Die Dynamik des Vorläufigen.

(Herder-Bücherei, 648.) Freiburg 1978 Selbstdarstellung Z} bieten, ist selbstver-
art lam DM ständlich, da{fs eın solcher ‚‚einführender kıin-

blick ıIn die Orthodoxie‘‘ eiınen wichtigen Beitrag
Als der DP’rior on Jaıze dieses Buch 1965 erstmals azu eistet ber NI1IC| 1U diese Arbeit VO Kal-
herausbrachte, schrieb CT ‚‚Der gegenwärtige l1s ist sehr sinnvoll, sondern uch seıne Tätigkeit
ökumenische Aufschwung weckt grofße Off- überhaupt als Prof. für orthodoxe Theologie
nungen. ‘ och fragt 61 ‚‚Wird sich der (Ikume- der Universität Münster. Dais dort, besonders
N]ıSMUS nıcht sehr Cchnell festfahren hne ıne durch seıne Habilitierung Fachbereich ath
Dynamik, die ihn 1n immer universelle D1- Theologie ıne Möglichkeit geschaffen wurde für
mensionen führt? Wie soll SONS alle Christen die Selbstdarstellung der orthodoxen Theologie,
nıt sich reißen und durch s1e alle Menschen?” bedeutet einen Treten Schritt ın Richtun

(Ikumene und ıne nicht überall vorhandeneAls Kenner und beherzter Vorkämpfter tür kın-
heit unter den Christen bzw unter allen Men- Entschlossenheit, onkrete TODIeEeME lösen,
schen zeıigt auf, dafs azu ıne bloß ‚„‚friedliche die och als Hindernisse ür die Verwirklichung
Koexistenz unter den COChristen““ ungenügend der vollen Communio der en 1m Wege ste-
un vornehmlich für die Junge eneration Z hen
wenıg begeisternd un mitreißen se1l uch versucht VOT allem als rthodoxer Theologe,
warn SI dıe (Ikumene eıner UT ‚eschatolo- der 1ImMm esten WIr. seıne Aufgabe ın bezug auf
gischen Größe‘ machen, die in dieser Welt SAr seıne Adressaten erfüllen, indem ‚‚einen
N1IC j realisieren se1 kFbenso behindere die Ooft einführenden iınblick‘ ın Kap entfaltet Be-

eharrende ‚‚Ichbezogenheit der einzelnen griffliches Das erden der Orthodoxie
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SCHMID MARGARETE (Hg.), He11te ge111ei11sa111 
gla11be11. Ein Glaubensseminar. (Reihe engage­
ment) (180.) Tyrolia, Innsbruck 1980. Kin . 
S 110.-, DM 16.80. 

Das Buch will e ine Jubiläumsgabe zur Feier 
40 Jahre Wiener Ku rse und 30 Jahre Fernkurs für 
theol. Bildung sein. Als besondere Lesegruppe 
sind jene ins Auge gefaßt, die seit 1975 die Kurs­
veranstaltungen des Wiener „Glaubenssemi­
nars" besucht haben, sowie die künftigen Teil­
nehmer des Kurses. In 4 Blocks, die wieder in 4 
Einheiten gegliedert sind, wird kurz unser christ­
licher Glaube und christliches Leben zusam­
mengefaßt, systematisiert nach den 3 göttlichen 
Tugenden „Glauben, Hoffen und Lieben" (= 
das christl iche Leben). Ohne die anderen Dar­
stellungen abwerten zu wollen, sei hervorgeho­
gen, daß man selten wo so schön über die christ­
liche Hoffnung lesen kann. Kirche und ihr sa­
kramentales Leben bilden den Block „ Feiern". 
Der Bd. trägt die Handschrift von 11 fachkundi­
gen Theologen, die sich seit Jahren im Rahmen 
der Wiener theol. Kurse für Laien um Vermitt­
lung von Theologie bemühen. Obwohl so viele 
Autoren an der Gesta ltung beteiligt sind, weist 
das Buch doch e ine bemerkenswerte Einheit auf. 
Die Darstellung ist konzentriert, wie es eben für 
ein Kompendium zum Studium sein soll, dabei 
is t sie aber inhaltlich sehr reich. Hervorzuheben 
ist die leicht lesbare Sprache, d ie den Inhalt je­
dem vermitteln kann, der ein durchschnittliches 
Bildungsniveau m itbringt. Außer den direkt an­
gezielte n Lesegru ppen könnte dieses Buch je­
dem etwas geben, der s ich um eine Hilfe z ur Um­
setzung des Glaubens in das Leben umsieht. Es 
könnte auch ein guter Leitfaden für Gla ubens­
seminare in den Pfarren sein, und auch Prediger 
könnten sich Anregungen für die Verkünd igung 
daraus holen. 
Li11z Sylvester Bimgruber 

OKUMENIK 

ROGER FRt:RE, Die Dy11a111ik des Vorlii11fige11. 
(112.) (Herder-Bücherei, Bd. 648.) Fre iburg 1978. 
Kart. 1am. DM 4.90. 

Als der Prior von Taize dieses Buch 1965 erstmals 
herausbrachte, schrieb er: ,,Der gegenwärtige 
ökumenische Aufschwung weckt große Hoff­
nungen." Doch fragt er: ,, Wird sich der Okume­
nismus nicht sehr schnell festfahren ohne eine 
Dynamik, d ie ihn in immer neue universelle Di­
mensionen führt? Wie soll er sonst alle Christen 
mit sich reißen und durch sie alle Menschen?" 
Als Kenner und beherzter Vorkämpfer für Ein­
heit unter den Christen bzw. unter allen Men­
schen zeigt R. auf, daß dazu eine bloß „friedliche 
Koexistenz unter den Christen" ungenügend 
und vornehmlich für die junge Generation zu 
wenig begeisternd und mitreißend sei. Auch 
warnt er, die Okumene zu einer nur „eschatolo­
gischen Größe" zu machen, die in dieser Welt gar 
nicht zu realisieren sei. Ebenso behindere die oft 
so beharrende „ Ichbezogenheit der einzelnen 

Kirchen" wirkliche Einheit und Begegnung, die 
letztlich doch mit einem „Triumph der e inen 
über die anderen" rechnet. Gegenüber diesen 
anderen Gefahren der Stagnation in der Oku­
mene weist R. dann auf den immer lauter wer­
denden „Ruf der Stunde" hin: Verhütung eines 
Bruches zwischen den Generationen - Begeg­
nung mit den Menschen, die nicht glauben -
Gemeinschaft mit den Ausgebeuteten. 
Wenn die Kirche im Heute überleben, ihrer Sen­
dungen an die Welt gerecht werden und nicht 
ihre Glaubwürdigkeit und Kraft verlieren will, 
dann muß sie wieder mehr und glaubhafter „das 
Mysterium des Volkes Gottes leben" und„ in der 
kontemplativen Gottesenvartung verharren". 
Dieses „Rezept" für einen lebendigen christli­
chen Okumenismus fächert R. im letzten Teil des 
Buches in eine Palette von Wegen zur Einheit 
auf, die alle die Leuchtkraft gelebter, langjähriger 
Erfahrung in der ökumenischen Mönchsgemein­
schaft von Taize widerspiegeln. 
Wenn d ieses Buch fast 15 Jahre nach sein er fran­
zösischen Erstausgabe nun in deutscher Sprache 
ersche int, deutet dies allein schon hin, wie aktu­
ell und überzeitlich gültig die Okumenismus­
überlegungen des Priors von Taize sind. Man 
möchte dieses Bändchen wirklich wie eine 
,,Okumenismus-Fibel" in der Hand, ,,im Her­
zen" jedes Christen heute wünschen. 
Linz Franz Greil 

KALLIS ANASTASIOS, Orthodoxie. Was ist das? 
(Orthodoxe Perspektiven 1) (94.) Grünewald, 
Mainz 1979. Kart. 1am. DM 9.80. 

Da die Orthodoxie, ,,infolge historischer Um­
wälzungen, vor allem politischer und ökonomi­
scher Natur, nicht mehr eine fernliegende, orien­
talische, vorwiegend für mystisch vera nlagte 
Romantiker und Orientliebhaber interessante 
exotische Form des Christentums ist, sondern 
seit langem a uch in Westeuropa eine unüberseh­
bare Wirklichkeit" (2), und da die ökumenische 
Diskussion immer mehr auch die orthodoxe 
Theologie dazu verpflichtet, den Fragenden eine 
Selbstdarstellung zu bieten, is t es selbstver­
ständ lich, daß ein solcher „einführender Ein­
blick in die Orthodoxie" einen wichtigen Beitrag 
dazu leistet. Aber nicht nur diese Arbeit von Kal­
lis ist sehr sinnvoll, sondern auch seine Tätigkeit 
überhaupt als Prof. für orthodoxe Theologie an 
der Universität Münster. Daß dort, besonders 
durch seine Habilitierung am Fachbereich Kath. 
Theologie eine Möglichkeit geschaffen wurde für 
die Selbstdarstellung der orthodoxen Theologie, 
bedeutet einen konkreten Schritt in Richtung 
Okumene und e ine nicht überall vorha ndene 
Entschlossenheit, konkrete Probleme zu lösen, 
die noch als Hindernisse für die Verwirklichung 
der vollen Communio der Kirchen im Wege ste­
he n. 
K. versucht vor allem als orthodoxer Theologe, 
der im Westen wirkt, seine Aufgabe in bezug auf 
seine Adressaten zu erfüllen, indem er „ einen 
einführenden Einblick" in 6 Kap. entfaltet: 1. Be­
griffliches (9-15), II. Das Werden der Orthodoxie 
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(16—28) 111 kinheit In der Vielfalt (29-38) Z sittlichen Autonomie des Menschen hne
Das offenbarte Mysterium (39-61) eleb- dessen theonome Abhängigkeit leugnen wol-

tes Mysterium (62-832) VI Ausblick 5Synodale len bekennen, wächst das Interesse der Fra-
(Gemeinschaft (83-87) Anhangsteile: Die 0) C, ob nıcht schon TIThomas als Ver-
thodoxen Kirchen. Autokephale ırchen, einer olchen Sicht des Ethischen gelten

Autonome Kıirchen, Weiıtere Kirchen hat, wıe seıit einıgen ren VO mehreren uto-
(89—91) DIie Oörthodoxen Kirchen in der BRD TE  —; behauptet wird [ Diese Würzburger Diss.
un Westberlin 92) un ndlich eın Verzeichnis schalte: siıch In diese Erörterungen eın und VOTI-

ausgewählter Literatur schließen diesen SUC ihnen eın besonderes Gepräge dadurch F
der VO  - hg eihe ab geben, da{fs SIE ausführlicher auf die chrittkom-
on 1m Kap. werden viele wichtige Intorma- entare des zurückgreift.
Honen dargeboten un: Einseitigkeiten bzw. eröffnet seıne Darlegungen miıt eıner umfang-
Mißverständnisse geklärt. Orthodoxie: reichen Einleitung über die Chronologie der CX -
‚Dabei läfßst man außer acht die Verbindung des getischen Werke des un deren Methode

riffs orthodox ZU erb DOSULW, das preisen Die hier gebotenen Informationen entsprechen
heißt Orthodoxie 1st cht abstrakte rechte Leh- dem gegenwärtigen Stand der Forschung. Im
I' sondern rechte Lobpreisung Gottes . befaflst sich mıiıt den ın der Vernünftigkeit
10) ‚‚UOstkirche un! Orthodoxie sind Iso keine des Menschen verankerten Grundlagen des sıtt-
SYNONYMEN Begriffe 12) SW Die Darstel- lichen andelns, wobel sich ber cdie TE
lung der historischen Entwicklung der orthodo- des VON der Möglichkeit und den renzen
XE  - Kirchen wird ihre konkreten Ohvatıo- der menschlichen Erkenntnis verbreitet un sich
MECeN un! Ereignisse geknüpft, hne die dabei annn dessen Auffassung Von der Gottebenbild-
vorhandenen geschichtlichen un zeitbedingten ichkeit des Menschen zuwendet. Der hat
Erscheinungen verschweigen; twa die Ent- die Lehre des VO den subjektiven und den
fremdung zwischen Westen un! Osten 20f objektiven Regeln des sittlichen Handelns (Ge:
Proselytismus 1mM Ih 1Im Osten 24) das Auf- wIissen un: Gesetz) Zu Gegenstand.

sieht 1ın eıinen Herold der menschlichendes Nationaliısmus un! des Phyletismus In
manchen Bereichen der orthodoxen Kirche (26 Autonomıie. Zwar raumt ein, da{fs den An-
us W Irotzdem beharrtt dıe orthodoxe Ekklesio- eıl (Gottes der Sittlichkeit des Menschen nicht
logie ın ihrer pneumatologischen Dimension auf schmälere: estehe ‚‚auf der göttlichen eleh-
dem 1INZ1Ip der Einheit In der Vielfalt un  / el die Vernunft allein weder dıe letzte
Während die westliche Theologie deduktiv VOT- och Clıe einzıge rammatıik des Menschseins
geht ‚„VonNn der Betrachtung der Gesamtkirche auf konstituilrer‘ 163) ber nichtsdestoweniger iıst

die Rede davon, daflß der Natur hre volle Aundie Sinndeutung der Ortskirche‘“ ‚„„geht die Ost-
theologie in ihrer Ekklesiologie induktiv VOT, auf ONOMIE verleihe 264) UrCcC cie Vernunft
dem Weg der Betrachtung der Ortskirchen g- nehme der Mensch göttlichen Frkennen teıl,
langt S1e der Gesam  rche, un! nıcht als ‚„‚wodurch ber seIiIn eigenes kErkennen gaNZ
ıne Additionsgröße, sondern als ıne Kategorie autonom verfügt” als Imago el werde
der Relation; denn die 1ITC! ist nicht die Summe In dıe volle Autonomie entlassen Was csOll
der einzelnen Ortskirchen, sondern ıIn eder INan siıch unter dieser Autonomie vorstellen?
Ortskirche in ihrer Fülle verwirklicht” (29 un: endiıier dahin, den Gehalt dieses Begriffs ziem-
ZW al auf der Basıs der eucharistischen es10- ıch weıt SPaNNEN; gehe die Selbst eE-

ogle Die verschiedenartigen Betrachtungswei- staltung des sittlıchen Lebens (49; 190); die Da-
SCI 1ın der Irinistätslehre (Z uch ın bezug auf seinsgestaltung SPe1 dem Menschen selbst über-
das filioque) 3l) ın der christlichen Gnoseologie antwortiet (DU; 172); der ensch trage Verantwor-

ıIn eiıner klaren un zusammentfassenden Orm
(41 ıIn der Liturglie (62 ff) finden ebenfalls

auch mit der menschlichen Freiheit wird dıe Au-
tung für sich selbst un!: für die anderen (DD: 124);

ihren Niederschlag, 111 uch gelegentlich ın onomı1e identifiziert Diese sıch auf die
einem harten Ton, der eın ehrliches Bedürfnis Subjekthaftigkeit des Menschen, seine elbstbe-
ZU: Klarstellung zeigt. stimmungsfähigkeit und Eigenständigkeit be-
Dieser gerichte her Theologen, un: zehenden Momente sind uch ın der Vergan-
die angekündigten weiıteren dieser Reihe genheit als TE des nıe bezweifelt worden;
werden dem heutigen Okumenischen Dialog G1 nNu sprach I1la  ' in diesem Zusammenhang NIC:
cherlich einen Dienst leisten. VO Autonomuie. Allerdings würde Ila nıcht
(Graz Gregor Larentzakıs cdie Ansicht zugeschrieben haben, da{fs durch die

Gottebenbildlichkeit der ensch ın die Lage VOTrT-

werde, ‚‚die Dinge ın der and aben,
wıe der Schöpfergott se 50)

MORALTHEOLOGIE Soll die erwendung des ortes Autonomie e1l-
nNne 1nnn aben, omMmm IMNan nıcht daran VOI-

BUJO BENEZEIT, Moralautonomie und Normenfin- bel, Autonomie als Selbstgesetzlichkeit fas-
dung bei Thomas on Aquin, nier kEinbeziehung seM. Bisweilen gebrauc. uch diesen Aus-
der nt! Kommentare. (Veröff. Grabmann- druck, hne da{s jedoch genü end klar wird, Was
Inst., 29) 382.) Schöningh, aderborn 1979 gemeint Seıin soll Kichtig ste |t fest, da{fß ach
art 44 — das Sich-selbst-Gesetz-Sein darin besteht,

‚‚daß der erechte das Gesetz cht als Last CIM D-In dem Madße, wıe sich heutige Moraltheologen
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(16--28), lll. Einheit in der Vielfalt (29-38), 
IV. Das offenbarte Mysterium (39-61), V. Geleb­
tes Mysterium (62-82), VI. Ausblick: Synodale 
Gemeinschaft (83-87). 2 Anhangsteile: 1. Die or­
thodoxen Kirchen. A. Autokephale Kirchen, 
B. Autonome Kirchen, C. Weitere Kirchen 
(89-91); II. Die orthodoxen Kirchen in der BRD 
und Westberlin (92) und endlich ein Verzeichnis 
ausgewählter Literatur schließen diesen 1. Bd. 
der von K. hg. Reihe ab. 
Schon im 1. Kap. werden viele wichtige Informa­
tionen dargeboten und Einseitigkeiten bzw. 
Mißverständnisse geklärt. Z. B. Orthodoxie: 
„Dabei läßt.man außer acht die Verbindung des 
Begriffs orthodox zum Verb t>o; a~w, das preisen 
heißt. Orthodoxie ist nicht abstrakte rechte Leh­
re, sondern rechte Lobpreisung Gottes ... " 
(10). ,,Ostkirche und Orthodoxie sind also keine 
synonymen Begriffe . .. " (12) usw. Die Darstel­
lung der historischen Entwicklung der orthodo­
xen Kirchen wird an ihre konkreten Motivatio­
nen und Ereignisse geknüpft, ohne die dabei 
vorhandenen geschichtlichen und zeitbedingten 
Erscheinungen zu verschweigen; etwa die Ent­
fremdung zwischen Westen und Osten (20f), 
Proselytismus im 16. Jh. im Osten (24), das Auf­
treten des Nationalismus und des Phyletismus in 
manchen Bereichen der orthodoxen Kirche (26f) 
usw. Trotzdem beharrt die orthodoxe Ekklesio­
logie in ihrer pneumatologischen Dimension auf 
dem Prinzip der Einheit in der Vielfalt (29ff). 
Während die westliche Theologie deduktiv vor­
geht„ von der Betrachtung der Gesamtkirche auf 
die Sinndeutung der Ortskirche", ,,geht die Ost­
theologie in ihrer Ekklesiologie induktiv vor, auf 
dem Weg der Betrachtung der Ortskirchen ge­
langt sie zu der Gesamtkirche, und zwar nicht als 
eine Additionsgröße, sondern als eine Kategorie 
der Relation; denn die Kirche ist nicht die Summe 
der einzelnen Ortskirchen, sondern in jeder 
Ortskirche in ihrer Fülle verwirklicht" (29f), und 
zwar auf der Basis der eucharistischen Ekklesio­
logie. Die verschiedenartigen Betrachtungswei­
sen in der Trinitätslehre (z. B. auch in bezug auf 
das filioque) (31), in der christlichen Gnoseologie 
(4lf), inderLiturgie(62ff). u. a. finden ebenfalls 
in einer klaren und zusammenfassenden Form 
ihren Niederschlag, wenn auch gelegentlich in 
einem harten Ton, der ein ehrliches Bedürfnis 
zur Klarstellung zeigt. 
Dieser 1. Bd., gerichtet eher an Theologen, und 
die angekündigten weiteren Bd. dieser Reihe 
werden dem heutigen 0kumenischen Dialog si­
cherlich einen guten Dienst leisten. 
Graz Gregor Larentzakis 

MORAL THEOLOGIE 

BUJO BENEZET, Moralautonomie 1111d Normenfi11-
d1mg bei Thomas von Aq11i11. Unter Einbeziehung 
der ntl Kommentare. (Veröff. d. Grabmann­
Inst., NF 29) (382.) Schöningh, Paderborn 1979. 
Kart. DM 44.-. 
In dem Maße, wie sich heutige Moraltheologen 
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zur sittlichen Autonomie des Menschen - ohne 
dessen theonome Abhängigkeit leugnen zu wol­
len - bekennen, wächst das Interesse an der Fra­
ge, ob nicht schon Thomas v. A. (= 111.) als Ver­
treter einer solchen Sicht des Ethischen zu gelten 
hat, wie seit einigen Jahren von mehreren Auto­
ren behauptet wird. Diese Würzburger Diss. 
schaltet sich in diese Erörterungen ein und ver­
sucht, ihnen ein besonderes Gepräge dadurch zu 
geben, daß sie ausführlicher auf die Schriftkom­
mentare des Th. zurückgreift. 
B. eröffnet s~ine Darlegungen mit einer umfang­
reichen Einleitung über die O1ronologie der exe­
getischen Werke des Th. und deren Methode. 
Die hier gebotenen Informationen entsprechen 
dem gegenwärtigen Stand der Forschung. Im 
1. T. befaßt sich B. mit den in der Vernünftigkeit 
des Menschen verankerten Grundlagen des sitt­
lichen Handelns, wobei er sich über die Lehre 
des Th. von der Möglichkeit und den Grenzen 
der menschlichen Erkenntnis verbreitet und sich 
dann dessen Auffassung von der Gottebenbild­
lichkeit des Menschen zuwendet. Der 2. T. hat 
die Lehre des Th. von den subjektiven und den 
objektiven Regeln des sittlichen Handelns (Ge­
wissen und Gesetz) zum Gegenstand. 
B. sieht in Th. einen Herold der menschlichen 
Autonomie. Zwar räumt er ein, daß Th. den An­
teil Gottes an der Sittlichkeit des Menschen nicht 
schmälere: er bestehe „ auf der göttlichen Beleh­
rung, weil die Vernunft allein weder die letzte 
noch die einzige Grammatik des Menschseins 
konstituiert" (163). Aber nichtsdestoweniger ist 
die Rede davon, daß Th. der Natur ihre volle Au­
tonomie verleihe (264); durch die Vernunft 
nehme der Mensch am göttlichen Erkennen teil, 
„wodurch er über sein eigenes Erkennen ganz 
autonom verfügt" (367); als Imago Dei werde er 
in die volle Autonomie entlassen (ebd.). Was soll 
man sich unter dieser Autonomie vorstellen? B. 
tendiert dahin, den Gehalt dieses Begriffs ziem­
lich weit zu spannen: es gehe um die Selbstge­
staltung des sittlichen Lebens (49; 190); die Da­
seinsgestaltung sei dem Menschen selbst über­
antwortet (50; 172); der Mensch trage Verantwor­
tung für sich selbst und für die anderen (55; 124); 
auch mit der menschlichen Freiheit wird die Au­
tonomie identifiziert (271). Diese sich auf die 
Subjekthaftigkeit des Me nsche n, seine Selbstbe­
stimmungsfähigkeit und Eigenständigkeit be­
ziehenden Momente sind auch in der Vergan­
genheit als Lehre des Th. nie bezweifelt worden; 
nur sprach man in diesem Zusammenhang nicht 
von Autonomie. Allerdings würde man Th. nicht 
die Ansicht zugeschrieben haben, daß durch die 
Gottebenbildlichkeit der Mensch in d ie Lage ver­
setzt werde, ,,die Dinge in der Hand zu haben, 
wie der Schöpfergott selbst" (50). 
Soll die Verwendung des Wortes Autonomieei­
nen Sinn haben, so kommt man nicht daran vor­
bei, Autonomie als Selbstgesetzlichkeit zu fas­
sen. Bisweilen gebraucht auch B. diesen Aus­
druck, ohne daß jedoch genügend klar wird, was 
gemeint sein soll. Richtig s tellt B. fest, daß nach 
Th. das Sich-selbst-Gesetz-Sein darin besteht, 
,,daß der Gerechte das Gesetz nicht als Lastemp-


